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Am frühen Montagmorgen um 
6.15 Uhr klingelte bei Käser 
Christian Jaun das Telefon. Die 
Frau von Lehrer Martin Müller 
(Name geändert) war in Sorge. 
Ihr Mann hatte am Sonntag-
abend das Haus verlassen und 
war noch immer nicht zurück. 
Jaun kannte Tinu aus der Feuer-
wehr,  wusste um dessen Zuver-
lässigkeit und meinte, dass er si-
cher nicht zu spät zum Unter-
richt kommen würde. Als der 
Familienvater aber um 7 Uhr im-
mer noch nicht aufgetaucht war, 
alarmierte der Käser die Polizei, 
lud seine Hündin ins Auto, fuhr 
Richtung Kemmeribodenbad 
und weiter in den Graben hinein. 
In der Schönisei, wo eine Brätlis-
telle zum Verweilen an der Emme 
einlädt, stand die Vespa des 
34-Jährigen, der zu Hause drei 
kleine Kinder hatte. 

Ein Unfall?
Dass der Mann am Abend des 5. 
Mai 2002 zu einem Ausflug in die 
Natur aufgebrochen war, war 
nichts Ungewöhnliches. Als er 
nicht zurückkam, gingen alle von 
einem Unfall aus. Etwas anderes 
konnte man sich von dem treu 

sorgenden Familienvater, pflicht-
bewussten Lehrer, bestens inte-
grierten, allseits geschätzten und 
engagierten Mitbürger nicht vor-
stellen. Christian Jaun war da-
mals nicht nur Feuerwehrkom-
mandant in Schangnau, sondern 
Mitglied der alpinen Rettung des 
Schweizer Alpenclubs. Er und 
seine Hündin hatten Erfahrung 
im Suchen nach Vermissten. Und 
sie suchten. «Ich dachte, das wer-
de eine kurze Sache», sagt der 
heute 68-Jährige. Aber sie fan-
den keine Spur. 

Jede Hütte, jeden Schober
Weitere Trupps kamen hinzu. Sie 
suchten von Habkern und von 
Sörenberg her. Am Tag, als Mül-
ler verschwand, hatte es weiter 
oben geschneit. Sie forschten der 
Schneegrenze entlang, ob sie 
Spuren fänden, die hätten dar-
auf hinweisen können, dass er 
über die Berge gegangen wäre. 
Aber nichts. «Also war klar, er 
muss dort hinten sein», erinnert 
sich Jaun. Mit «dort hinten» 
meint er das Gebiet hinter dem 
Kemmeribodenbad. Und «dort 
hinten» hat er endlos gesucht. 
Zuerst systematisch Sektor um 
Sektor im Verbund mit anderen 
Hunden und speziell ausgebil-
deten Rettern. Der Emme entlang 
bis zum Augstmatthorn, jede 
Sennhütte, jeden Schober hätten 
sie abgesucht. Am zweiten Tag 
kamen noch mehr Hunde, noch 
mehr Spezialisten und 80 Feuer-
wehrleute. Sie suchten und such-
ten unter der Leitung von Jaun 
und fanden – nichts. Eine Woche 
später wurde eine regionale 
Übung für Suchhunde extra 
dorthin verlegt. Ohne Erfolg. 

Vorwürfe und Ungewissheit
Bald bekam es der Käsermeister 
mit dem unterschwelligen Vor-

wurf zu tun, er und seine Leute 
hätten nicht gut genug gesucht. 
«Und dann immer diese Anru-
fe!» Heidi Jaun erinnert sich un-
gern an diese Zeit. «Alle wussten 
es auf einmal besser», sagt ihr 
Mann. Doch wie er auch auffor-
derte, wachsam zu beobachten, 
ob Krähen oder Bergdohlen al-
lenfalls irgendwo um Aas krei-
sen könnten – hilfreiche Hinwei-
se blieben aus. Vielleicht würden 
die Jäger etwas entdecken? Oder 
die Pilzsammler? Jeden Nachmit-
tag – lange nachdem die offiziel-
le Suche abgebrochen war – sei 
er «dort hinten» gewesen. «Aber 
i ha nie nüt gseh.» Einen Monat 
später ging Christian Jaun 
schweren Herzens zur Frau, die 
nun mit ihren drei Kindern allei-
ne war. «Ich hatte Angst, sie wür-
de mich beschimpfen.» Aber sie 
habe gefasst gewirkt und sich für 
die Sucharbeit bedankt. Chris-
tian Jaun weiss: «An der Schang-
nauer Bevölkerung und insbe-
sondere den Mitgliedern der 
Feuerwehr hat das Ungewisse 
lange genagt.» Irgendwann kam 
die Vermutung auf, Müller sei ins 
Ausland «abgehauen». Das hat 
Christian Jaun nie geglaubt. Heu-
te ist er ziemlich sicher, dass der 
Mann, der ihm zum Freund ge-
worden war, Suizid begangen 
hat. Und dass er alles unternahm, 
damit man ihn nie entdecken 
würde. «Im Nachhinein» habe es 
dafür Anzeichen gegeben. «Er 
hat sich immer stark für meine 
Arbeit mit dem Hund interes-
siert», erinnert sich Jaun. «Er 
wollte genau wissen, unter wel-
chen Umständen ein Hund einen 
Menschen nicht finden kann.» 
Nämlich dann, wenn kein ent-
sprechender Geruch in der Luft 
ist, weil sie durch einen Strö-
mung ins Innere einer Höhle ge-
zogen wird. Müller sei er Fischer 

gewesen und als solcher oft 
durch die Emme gewatet. «Im 
Wasser verlieren Suchhunde den 
Geruch auch.» 

Die Hoffnung bleibt
Nach dreissigjähriger Erfahrung 
als SAC-Retter weiss Christian 
Jaun: «Es kommt öfter vor, als 
man meint, dass man eine Per-
son nicht findet.» Und nicht sel-
ten dann, wenn die Ausgangsla-
ge als «einfach» erscheine, weil 
der Ausgangspunkt bekannt sei. 
Jaun berichtet von einer Frau, die 
im Lötschental von einer Alp ins 
Tal hinunter wanderte, den Weg 
bestens kannte, aber nie unten 
ankam und auch nie gefunden 
wurde. Oder vom behinderten 
Kind, das mit einer Gruppe 
unterwegs war und plötzlich für 

immer verschwand. «Es gibt in 
der Natur viele Löcher, in die je-
mand fallen kann und nie mehr 
gefunden wird.» 

Auch 18 Jahre nach Martin 
Müllers Verschwinden fährt 
Christian Jaun häufig ins Gebiet 
hinter dem Kemmeribodenbad. 
Nie ohne die Hoffnung, dass 
plötzlich doch noch etwas zum 
Vorschein kommt. Wie damals 
bei dem Pilzler, der in der Ge-
meinde Eggiwil verschwunden 
war. Elf Jahre später brachte ein 
Fuchs seinen Führerausweis ans 
Tageslicht.

Im Podcast auf unserer Website 
spricht Chantal Desbiolles über die 
Faszination für Kriminalfälle, das 
Gefühl beim Schreiben und die 
Angst, alte Wunden aufzureissen. 

Er ging – und kam nie wieder
Schangnau  Niemand weiss, warum ein Lehrer und Familienvater für immer verschwand. War es ein Unfall oder 
ein bewusster Entscheid? 18 Jahre später hofft Christian Jaun immer noch, irgendwann auf eine Spur zu stossen.

Die Faszination rund um Mord 
und Totschlag, sie ist in unserer 
Gesellschaft tief verwurzelt. 
Paradox scheint, dass zwar die 
Fahndungstechnik effizienter 
wurde, aber dennoch Fälle vor der 
Haustür nicht zu lösen sind. Kein 
Wunder, boomen «True crime»-
Storys. Geschichten also, die auf 
wahren Kriminalfällen beruhen, 
erfahren beim Publikum nicht erst 
seit «Aktenzeichen XY» grosse 
Aufmerksamkeit. Dazugekommen 
sind seither jede Menge Serien 

Serie

und Podcasts, die sich um nicht 
lösbare Kriminalfälle drehen. 
Wie im Film kommen auch im 
wahren Leben die Täter selten 
ohne Strafe davon: Die Aufklä-
rungsquote bei Tötungsdelikten 
liegt im langjährigen Mittel der 
letzten Jahre bei 94 Prozent. Das 
hat nicht zuletzt auch damit zu tun, 
dass die Ermittler seit den 
90er-Jahren DNA-Spuren 
auswerten können. Den «Cold 
Cases» – also jenen Fällen, deren 
Spuren erkaltet sind – widmen wir 
diese Serie. Wir rollen mit 
Fahndern, Nachbarn und Eltern 
von Opfern ungelöste Delikte aus 
dem Kanton Bern behutsam 
nochmals auf. Die Protagonisten 
von damals begleiten wir dazu an 
die Schauplätze der Verbrechen. 
Ihnen sind die Geschehnisse auch 
nach Jahrzehnten noch präsent. 
Grade so, als hätten sie sich 
gestern ereignet. (cd)
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Es ist noch nicht lange her, dass 
die Firma Jakob Rope Systems in 
Trubschachen Bauarbeiten ab-
geschlossen hat. 2019 wurde der 
Neubau fertig. Und jetzt steht be-
reits das nächste Projekt in den 
Startlöchern. Noch einmal soll 
der Firmensitz des international 
tätigen Herstellers von Drahtsei-
len und Edelstahlnetzen erwei-
tert werden. Denn nach der Über-
nahme der Habegger Maschinen-
fabrik AG in Thun ist nun deren 
Umzug nach Trubschachen ge-
plant. 

100 Mitarbeiter
Die Baueingabe für die geplante 
Erweiterung wurde gemäss einer 
Medienmitteilung eingereicht. 
Die Firma hofft, im Herbst mit 
den Arbeiten beginnen zu kön-
nen. Geplant ist, auf dem Grund-
stück, das an die Götschimatte 
angrenzt, bis im Jahr 2021 einen 
neuen Büro- und Fabrikations-
teil zu realisieren. Er soll die bis-
herige Lagerhalle ersetzen und 
direkt an den bestehenden Neu-
bau anschliessen. 

Hier soll danach die Firma Ha-
begger einziehen. Jakob hat die 
in Thun ansässige Traditionsfir-
ma, die besonders für die Her-
stellung von Seilzügen bekannt 
ist, 2016 übernommen. Nach 
ihrem Umzug werden insgesamt 
über 100 Mitarbeiter der Firma 
Jakob und der Firma Habegger 
in Trubschachen arbeiten.

Synergien nutzen
«Mit der Zusammenlegung der 
beiden Firmen können die Syn-
ergien der beiden Firmen noch 
besser genutzt werden», schreibt 
Jakob in einer Medienmitteilung. 
Schon jetzt setze die Habegger 
Maschinenfabrik AG auf Jakob-
Seile für ihre Produkte. Auch im 
Kunden- und Lieferantenstamm 
gebe es viele Überschneidungen.  
Und weiter: «Mit der räumlichen 
Vereinigung der beiden Firmen 
können die bestehenden Poten-
ziale zur Zusammenarbeit in 
sämtlichen Betriebsbereichen 
besser genutzt werden.»

Die Firma Jakob beschäftigt 
88 Personen, die Firma Habeg-
ger zählt zurzeit 22 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter. (red)

Die Firma Jakob 
will wieder bauen
Trubschachen  Damit die  
Habegger Maschinenfabrik 
AG aus Thun in Trubscha-
chen unterkommen kann, 
will die Firma Jakob einen 
Neubau realisieren. Das 
Baugesuch ist eingereicht.

Schulsozialarbeit 
wird eingeführt
Lützelflüh  Bis heute ist die Schu-
le Lützelflüh ohne die Schulso-
zialarbeit ausgekommen. Diese 
hat zum Ziel, durch die Früher-
fassung von sozialen Problemen 
durch fachmännisches Eingrei-
fen und durch gezielte Präven-
tion einen Beitrag zu einem posi-
tiven Lernumfeld zu leisten. 
Durch den gesellschaftlichen 
Wandel werde auch die Schule 
Lützelflüh stärker mit sozialen 
Problemen konfrontiert, schreibt 
der Gemeinderat in einer Mittei-
lung. Darum hat er in Zusam-
menarbeit mit der Schulkommis-
sion und der Schulleitung ent-
schieden, auf das Schuljahr 
2021/2022 die Schulsozialarbeit 
einzuführen. In den nächsten 
Monaten soll zudem mit den um-
liegenden Gemeinden geprüft 
werden, ob eine regionale Schul-
sozialarbeit möglich wäre. (ue)
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